
Teil57
(Tracht) Pflanzen

Wiesen Bocksbart Tragopogon pratensis

Der Wiesen-Bocksbart (Tragopogon pratensis) ist eine formenreiche Pflanzenart aus 

der Familie der Korbblütler.

Die  ausdauernde,  krautige  Pflanze wird  bis  zu 70 Zentimeter  hoch.  Ihre saftigen 

Pflanzenteile enthalten Milchsaft. Aus der fleischigen Pfahlwurzel wächst der glatte, 

oben leicht angeschwollene Stängel, der innen hohl ist. Die ihn umgebenden, bis zu 

50  Zentimeter  langen,  grasartigen  Blätter  sind  halb  stängelumfassend,  schmal 

linealisch und spitz zulaufend. Die Mitte des Blattes durchquert der Länge nach ein 

weißlicher  Streifen.  Häufig  sind  die  Blätter  ab  der  Mitte  abwärts  gebogen  oder 

geknickt.
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Die Pflanze blüht von Mai bis Juli. Ihre Blütenstände öffnen sich etwa um acht Uhr 

und schließen sich um die Mittagszeit wieder. 

Charakteristisch  sind  die  an  der  Spitze  braun-violetten  Staubblätter,  die  dem 

Köpfchen  ein  gesprenkeltes  Aussehen  verleihen.  Die  abgeblühten,  welken 

Zungenblüten aus den zusammengefallenen Hüllblättern ragen wie ein „Ziegenbart“ 

aus der ehemaligen Blüte. Dies gab der Pflanze ihren Namen.

                   Der Fruchtstand

Der fedrige Pappus daran dient als Flugorgan und verleiht der aussamenden Pflanze 

das für viele Korbblütler typische „Pusteblumen“-Aussehen.

Man findet  den Wiesen-Bocksbart  verbreitet  in  Fettwiesen,  seltener  auch in  Weg 

begleitenden Unkrautfluren. Er bevorzugt frische, nährstoff- und basenreiche, mittel- 

bis tiefgründige Böden. Staunässe meidet er, liebt aber Sommerwärme.

Der Wiesen-Bocksbart ist in allen Teilen essbar. Der Trieb der jungen Pflanze liefert 

ein Gemüse, das an Spargel erinnert. Die Wurzel kann ähnlich wie Schwarzwurzel 

zubereitet werden. Die Blätter lassen sich roh oder gekocht verwenden.

Als Bestäuber kommen Bienen, Schmetterlinge und Hummeln in Frage. Spontane 

Selbstbestäubung wird  dadurch möglich, dass sich die beiden Narbenäste zuletzt 

spiralig  umkrümmen  und  dabei  die  Fegehaare  berühren,  an  denen  noch  Pollen 

haften kann.
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